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Auf Ihre Mithilfe kommt es an... 
 
In den Gemeinden am Xingu ist die medizinische Versorgung immer noch sehr 
mangelhaft. Viele Menschen, die einen Arzt brauchen, müssen oft stundenlange 
Fahrten im überfüllten Bus, auf der Ladefläche eines Lastwagens oder gar kilometer-
lange Fußmärsche bis in die nächste Stadt auf sich nehmen. Um der hohen 
Säuglingssterblichkeit vorzubeugen haben wir für Schwangere, die weitab von der 
Stadt leben, in Altamira das Haus für Mutter und Kind eingerichtet. Vor und nach der 
Geburt in einem der öffentlichen Krankenhäuser der Stadt, finden die Mütter hier 
wochenlang eine umfassende Betreuung und können sich bis zur Rückkehr nach 
Hause ganz dem Neugeborenen widmen. Schwester Serafina Cinque ASC, deren 
Seligsprechungsprozess im Gange ist, hat sich schon in den 70er Jahren ganz 
besonders den schwangeren Frauen gewidmet und alles unternommen, um die 
werdenden Mütter zu betreuen und die Säuglingssterblichkeit einzudämmen. Um ihre 
Arbeit zu unterstützen und entsprechende Infrastrukturen zu schaffen bauten wir 
größtenteils mit Spendengeldern aus Europa die Casa Divina Providência (Haus für 
Mutter und Kind) und konnten diese Einrichtung am 13. Mai 1984 eröffnen. Ich bin 
heute überzeugt, dass dieses Haus ein ganz besonderer Dienst am Leben ist. In all 
diesen schon fast 30 Jahren konnten wir schon mehrere tausend Mütter und ihre 
neugeborenen Kinder helfend begleiten. Unzähligen Müttern und Kindern konnten 
wir sogar das Leben retten, denn bei Komplikationen bei der Geburt gibt es im 
Hinterland kaum eine Überlebenschance, 
  
Für Kranke, die aus ländlichen Gebieten zur ambulanten ärztlichen Behandlung nach 
Altamira kommen und in der Stadt keine Familie haben, die sie aufnehmen und 
betreuen könnte, haben wir eine Unterkunft eingerichtet, in der diese Menschen 
Verpflegung und Hilfeleistungen erhalten, wie zum Beispiel die Begleitung zum Arzt 
und ins Krankenhaus oder die Verabreichung von Medikamenten und Injektionen. 
Diese Einrichtung, “Refúgio” (Zuflucht, Schutz) genannt, ist jahraus, jahrein bis auf 
den letzten Platz belegt. Ja, wir können den Zustrom gar nicht mehr verkraften, 
sodass eine der Pfarren in Altamira sich kurzerhand entschloss, eine Filiale zu 
gründen, die, seit sie die Tore öffnete, auch voll besetzt ist. Gerade jetzt aufgrund 
des massenhaften Zustroms von Menschen im Zusammenhang mit dem Belo Monte 
Kraftwerk stehen wir vor bisher nie da gewesenen Herausforderungen. Die von der 
Regierung selbst aufgelisteten Bedingungen für den Start des Megaprojekts wurden 
insbesondere im Gesundheitswesen nicht erfüllt. In Altamira herrschen gerade im 
Bereich der Krankenbetreuung chaotische Zustände. Meist fehlt auch den Leuten 
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das Geld für die vom Arzt verschriebenen Medikamente. In Brasilien bezahlen die 
Krankenkassen leider die Medikamente nicht, oder nur zu einem ganz geringen 
Prozentsatz. 
 
Tausende Kinder sind in unseren Schulen, die wir seit Jahrzehnten mit viel Liebe 
betreuen. Das über die Grenzen des Bistums hinaus bekannte schon im Jahre 1953 
eröffnete Institut Maria de Mattias hat den Ruf, die beste Schule in der Region zu 
sein. Wir stellen die Infrastruktur bereit. Mittels eines Vertrages mit den für Unterricht 
und Fortbildung verantwortlichen staatlichen Behörden werden die Lehrpersonen und 
die Schulleitung sowie andere Angestellte bezahlt, sodass die Kinder und 
Jugendlichen unentgeltlich ihre Ausbildung erhalten. Allerdings sind die Kosten für 
die Erhaltung der Einrichtungen sehr hoch. Zudem haben wir Filialschulen in den 
Außenbezirken der Stadt geschaffen, die mit dem Institut verbunden sind. Statt die 
Kinder und Jugendlichen ins Stadtzentrum zu lotsen, gehen wir zu ihnen in die 
Außenbezirke. So haben Kinder armer Familien Zugang zu einer gediegenen 
Schulbildung und werden dann nach der Grundschule im Institut aufgenommen und 
besuchen dort die Mittelschule. Über die Kinder und Jugendlichen erreichen wir auch 
die Eltern, die in den Bildungsprozess ihrer Kinder einbezogen und immer wieder zu 
Versammlungen und Besprechungen geladen werden. In der Vergangenheit haben 
wir Eltern auch Alphabetisierungskurse angeboten. 
  
Altamira und die nächsten Nachbargemeinden haben heute eine Einwohnerzahl, die 
weit über 100.000 liegt. Mit diesem unheimlich schnellen Anwachsen der 
Bevölkerung aufgrund der durch das Belo Monte Projekt noch mehr intensivierten 
Migration, kommen nicht nur positive Elemente an den Xingu. Leider wurde die Stadt 
auch zu einer Art Umschlagplatz für den Drogenhandel. Jugendliche ohne 
Zukunftsperspektiven sind oft Opfer der Drogen. Es beginnt meist mit Marihuana, die 
in unserer Region illegal angebaut wird, ohne dass die Bundespolizei diese 
Plantagen ausforscht, die sich meist versteckt an einer der unzähligen Nebenstraßen 
der Transamazônica befinden. Marihuana ist der Anfang. Es folgen Heroin, Kokain 
und andere inzwischen weltbekannte Drogen. Hin und wieder wird ein Dealer 
dingfest gemacht, aber um die Drogenabhängigen kümmert sich kaum jemand. So 
haben wir schon am 11. Februar 1995 in Altamira ein „SOS-Vida“, eine Bera-
tungsstelle für Drogenabhängige, ins Leben gerufen. Diese Einrichtung funktioniert 
seither ununterbrochen und dient einerseits der Suchtvorbeugung, aber auch der 
psychosozialen Betreuung von Drogengefährdeten. 
 
Die Indios finden in unserer Kirche oft den einzigen Anwalt gegen Angriffe auf ihre 
Menschenwürde und ihre in der Verfassung festgeschriebenen Rechte. Die Kirche 
am Xingu hat sich immer für die indigenen Völker eingesetzt und die Ureinwohner 
gegen die Übergriffe auf ihr angestammtes Gebiete von Seiten der Großgrund-
besitzer, Holzhändler, Goldsucher, sogar Bergwerksgesellschaften, verteidigt. Der 
Lebensraum der indigenen Völker am Xingu ist nach wie vor bedroht, insbesondere 
durch Mammutprojekte, wie beispielsweise Belo Monte, die absolut keine Rücksicht 
auf die Ureinwohner nehmen. Gegebenenfalls werden sie umgesiedelt, was diese 
Völker in ihrem kulturellen und auch physischen Überleben arg gefährdet. Die Kirche 
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am Xingu stellt sich dezidiert auf die Seite der indigenen Völker, setzt sich für sie ein 
und verteidigt Ihre Rechte und Würde und gerade deshalb wird die Kirche heute von 
skrupellosen Ausbeutern, die über Leichen gehen, verfolgt. Unser Einsatz bezweckt 
einerseits die Unterstützung der indigenen Völker in ihren Anliegen, vor Ort, 
Rechtshilfe, Förderung ihrer eigenen Organisationsformen, logistischer Beistand, 
damit sie sich bei den staatlichen Behörden Gehör verschaffen können, andererseits 
aber auch die Bewusstseins- und Gewissensbildung der brasilianischen Gesellschaft 
im Hinblick auf die in der Verfassung verankerten Rechte und die Würde der 
indigenen Völker. In diesem Bereich leisten wir Informationsdienst in Schulen und 
Gemeinden und bei verschiedensten Veranstaltungen. Der brasilienweit tätige 
Indianermissionsrat der Brasilianischen Bischofskonferenz, dessen Präsident der 
Bischof vom Xingu nun schon im vierten Mandat ist, ist heute die wohl einzige 
Organisation, die nach wie vor den Mut hat, auch der Regierung die Stirne zu bieten, 
wenn es um die Rechte der Indigenen Völker geht, und tut dies im Namen der 
Verfassung, im Sinne der ILO-Konvention 169 und auf der Grundlage der Erklärung 
der Vereinten Nationen über die Rechte der Indigenen Völker. 
 
Die Region am Xingu ist eine der konfliktreichsten Regionen Brasiliens. Durch die 
seit Jahrzehnten andauernde Migration aus fast allen Bundesstaaten Brasiliens in 
dieses Gebiet Amazoniens, ist die illegale Landnahme eines der größten Probleme 
die unseren pastoralen Einsatz zugunsten der armen Familien herausfordert, die zu 
einem Gutteil vom staatlichen Institut für Agrarreform angesiedelt worden sind. Die 
Großgrundbesitzer und Holzunternehmen bedrohen diese Leute und möchten sie 
von Grund und Boden vertreiben. Es nützt nichts, nur diese kriminelle Bedrohung zu 
denunzieren. Die Leute brauchen Rechtsmittelbelehrung und kontinuierliche 
Rechtsberatung, auch im Falle einer Klage vor Gericht, damit sie nicht aufgeben. 
Zwei Rechtsanwältinnen stehen uns dabei zur Verfügung, die den Bauern oder ande-
ren Benachteiligten und Verfolgten zu ihrem Recht verhelfen und dabei manchmal 
sogar persönliche Risiken eingehen. 
 
 
 
Erwin Kräutler  
Bischof vom Xingu 
 


